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5. Oktober

Berbjïmorgen, taubekränzt,
Weite Welt im $onnenfd)immer!
Duft ums Raupt der Berge glänzt,
Silbernkübler Hebelfli m m er.

fjerbftmorgen.
Don Otto Dolkart.

üeberm braunen Jtcker geb'n
mit der PflugfcRar pralle Pferde,
Sarbenreid) die Wälder fteb'n,
EeudjtendfroRer Scbmuck der Erde!

Kühe toeiden überall;'
Weld) ein Klingen! Weld) ein £äuten!
Jeder Sd)all und Wiederball
Will dem herzen Glück bedeuten.

3roifd)en flbenb unb morgen.
Teffiner lïooelle non TTIaja ïïïatthey.

Sa roar bie SJtutter Ufa geroefen, bie, atg fie geftorben

war, eRe iRr Sinbtein lebte, buret) bag Sorf Pou §auë gu

§aug ging unb an bie genfter ttopfte, big bie SQtütter iRre

genfter öffneten. Sa batte fie fie angebtafen unb bie SRütter

waren fiebrig geworben, unb bag Sterben batte begonnen
im Sorfe unb war in jebe fpütte gegogen, big überaß mebr
Sote at§ ßebenbe waren.

Sie fügten, eg fei bamatg bie Sßeft gewefen unb niebt
bie SRutter SItfa. Stber bie ©roffmutter roujjte eg anberg.
Sie SRutter Sttfa batte fid) fo gerächt an ben gtüdtidjen
SRüttern, bie ibre ^inbtein ing Seben fteßen tonnten. Sitte

biefe (Erinnerungen ftanben auf in ber Sunfetbeit unb podßen

an bie fpergen ber SBeiber unb füßten fie an mit Stngft unb
einem fettfamen ©efütjl bon Srauer unb Suft an ©rauen, bag

ibuen burd) ben Körper ftofj wie ein magnetifeber Strom.
„Sßo finburtfereScanner, bie gautenger, bieSaugenidjtfe?"

fdjrie bie ©ina. „Sie mögen ung bie (Eimer am Srunen
füßen." „SBo ftedt i!Rr ?" fragten bie anbern, erfreut, bafj

ibre (Einfamteit äufböreu foßte unb bag ftarfe Sadjen ber

23urfd)en unb ibre berben Sdjerge ibuen bie Stngft ber=

fdfeudjen tarn.

Sie Sungmannfdjaft borgte auf bei bem erften Stufe.

„@g ift beine ©ina," fpöttetten fie, „bie biet) nad) ißarig
fd)idt." „ÜDteine ©ina braucht mid), wenn fie nad) mir ruft,"
antwortete würbeöoß ber OeRänfette. „Sabon wtfjt ibr nitbtg,
iRr tebigen ©ragbopfer."

„Sie anbern riefen nacb ung," gaben fie gurüct.

„So geben wir gufammen," entfebieb ber SRann ber ©ina.

Sie träßerten ein Siebtem better in ben SIbenb unb eitten

gutn SBrunnen unb taten, wag bie SBeiber fie gebeifsen. S3e=

bärtig ließen fie einen (Eimer nad) bem anbern in bie 33runuen=

tiefe unb gogen ibn berauf, big aße gefußt waren.
Sie Stngft ber Söeiber war berftogen, atg bie Sturfdjen

bei ibnen waren, unb bie ©ina fagte teife: „©ebft bu wirf*
tict) nad) ißarig?"

„Sa," antwortete er. „3<b Witt für brei arbeiten —
für bid) unb bag, wag mit bir herumläuft, — unb für mid)."

Sie war eg gufrieben. hinter ibnen fd)teppten bie 23ur=

fdjen bag Stöaffer nacb P ber SIbenbfuppe, unb balb ftieg aug

jeber §ütte ein 9täud)tein in bie Stacht.

Sie te^te fbütte beg Sorfeg tag abfeitg bon ben anbern,
bie gufammenftanben wie eine fperbe Schafe. Sie war bem

Schübe ber 9taä)öarfd)aft entgegen unb ftanb aßein im 5Dtatt=

tanb, bom überbangenben 93erg überb.ad)t. Sie grünen ^>otg=

täben baran waren gefdjtoffen. ®ein Sicbtfchimmer brang aug
bem Sunern beraug in bie Stacht, bie in bem entlegenen 23erg=

borfe ftärter wirtte, gteichfam, atg tonnte fie bter ihre ttr=

traft entfalten unb buntet unb gebeimnigboß über ber (Erbe

tagern, über bem Seben unb ben teifen ©eräufeben, bie ben

Schlaf ber Statur unterbrachen.

(Enbtid) würbe ber ÜDtonb über ben S3ergett fichtbar.
Seine Scheibe gog tangfam buret) bag Suutet, wie eine

Saubenfdjwiuge unb eg war frieblid) angufeben, wie in bem

Süfter eine teud)tenbe Spur gurücfbtieb, bort, wo ber ÜDtonb

borber gegogen war. (Eg war wie ein Symbol ber (Erinnerung,
ber SSergangenbeit, bie lange nachtönt unb gtängt.
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5. Oktober

gerbstmorgen, taubààt,
Mite Mit im Zonnenschimmer!
l)ust ums Haupt cler gerge glänzt,
5ilbern kühl er vebelsli m m er.

Herbstmorgen.
von Otto Volkart.

lleberm braunen sicker geh'n
Mit cler Pflugschar pralle pfercie,
farbenreich clie Mlcler steh'n,
Leuchtenchroher Zchmuck cler Krcle!

Kühe tveicien Überalls
Mich ein klingen! Mlch ein Läuten!
Zecler 5chall uncl Weclerhall
Mil clem Herren glück becleuten.

Zwischen stdend und Morgen.
lessiner Novelle von Maja Mattheg. (Schluß.)

Da war die Mutter Alfa gewesen, die, als sie gestorben

war, ehe ihr Kindlein lebte, durch das Dorf von Haus zu
Haus ging und an die Fenster klopfte, bis die Mütter ihre
Fenster öffneten. Da hatte sie sie angeblasen und die Mütter
waren fiebrig geworden, und das Sterben hatte begonnen
im Dorfe und war in jede Hütte gezogen, bis überall mehr
Tote als Lebende waren.

Sie sagten, es sei damals die Pest gewesen und nicht
die Mutter Alfa. Aber die Großmutter wußte es anders.
Die Mutter Alfa hatte sich so gerächt an den glücklichen

Müttern, die ihre Kindlein ins Leben stellen konnten. Alle
diese Erinnerungen standen auf in der Dunkelheit und pochten

an die Herzen der Weiber und füllten sie an mit Angst und
einem seltsamen Gefühl von Trauer und Lust an Grauen, das

ihnen durch den Körper floß wie ein magnetischer Strom.
„Wo sind unsere Männer, die Faulenzer, die Taugenichtse?"

schrie die Gina. „Sie mögen uns die Eimer am Brunen
füllen." „Wo steckt ihr?" fragten die andern, erfreut, daß

ihre Einsamkeit äufhören sollte und das starke Lachen der

Burschen und ihre derben Scherze ihnen die Angst ver-
scheuchen kam.

Die Jungmannschaft horchte auf bei dem ersten Rufe.
„Es ist deine Gina," spöttelten sie, „die dich nach Paris
schickt." „Meine Gina braucht mich, wenn sie nach mir ruft,"
antwortete würdevoll der Gehänselte. „Davon wißt ihr nichts,
ihr ledigen Grashopser."

„Die andern riefen nach uns," gaben sie zurück.

„So gehen wir zusammen," entschied der Mann der Gina.

Sie trällerten ein Liedlein heiter in den Abend und eilten

zum Brunnen und taten, was die Weiber sie geheißen. Be-
dächtig ließen sie einen Eimer nach dem andern in die Brunnen-
tiefe und zogen ihn herauf, bis alle gefüllt waren.

Die Angst der Weiber war verflogen, als die Burschen
bei ihnen waren, und die Gina sagte leise: „Gehst du wirk-
lich nach Paris?"

„Ja," antwortete er. „Ich will für drei arbeiten —
für dich und das, was mit dir herumläuft, — und für mich."

Sie war es zufrieden. Hinter ihnen schleppten die Bur-
scheu das Wasser nach zu der Abendsuppe, und bald stieg aus
jeder Hütte ein Räuchlein in die Nacht.

Die letzte Hütte des Dorfes lag abseits von den andern,
die zusammenstanden wie eine Herde Schafe. Sie war dem

Schutze der Nachbarschaft entzogen und stand allein im Matt-
land, vom überhangenden Berg überdacht. Die grünen Holz-
lüden daran waren geschlossen. Kein Lichtschimmer drang aus
dem Innern heraus in die Nacht, die in dem entlegenen Berg-
dorse stärker wirkte, gleichsam, als könnte sie hier ihre Ur-
kraft entfalten und dunkel und geheimnisvoll über der Erde

lagern, über dem Leben und den leisen Geräuschen, die den

Schlaf der Natur unterbrachen.

Endlich wurde der Mond über den Bergen sichtbar.
Seine Scheibe zog langsam durch das Dunkel, wie eine

Taubenschwinge und es war friedlich anzusehen, wie in dem

Düster eine leuchtende Spur zurückblieb, dort, wo der Mond
vorher gezogen war. Es war wie ein Symbol der Erinnerung,
der Vergangenheit, die lange nachtönt und glänzt.
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